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Tamstag den 18. Juli T8«î?.

AbonnementSprei».
Bei alle» Postbureaux
franco vurck rie ganze

Schweiz:
Halbjäbrl: Fr. 2. »0.
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In Solvtburn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. list.
Vierteljähri. Fr. l.2d.

Schllicizcrislhe

Kirchen-Zeituna.
Dernusgegeben von einer kntlioiifclien GeseUftluij^t

EinrückungSgebühr,
tl> Cts. die Petitzciie

bei Wicderkoiunz
7 CtS.

Erscheint jeden
S a in st a g

in sechs vocr acht
Ouariseiten.

Briefe u. Gelder franco

Der Triumph des Stuhles Petri
iu der römisch-katholischen Kirche.
(Aus dem Hirtenbrief Sr. Gn. Carl Johann,

Bischof oon St. Gallen, auf die achtzehnte

Säkularfcier.)

II. Allein nicht nur gegenüber der

Welt, auch in ihrem eigenen Umkreise
wollte der Herr die römische Kirche aus-
zeichnen, daß „er sie aus ewig gegründet
hat." ') Denn alle anderen Bischossi he,

welche die seligen Apostel einst gestiftet
haben, wurden von den Schläge» der

ungläubigen Volker zerschmettert; alle

Patriarchaikirchen der alte» Welt von
ihnen zertrümmert. Die Kirche von Je-
rusalcm, vom hl. Jakvbus einst geleitet,
fiel, jene von Alexandrie», vom hl. Mar>
kuS gestislel, konnte ebensowenig der Wuth
der Osmanc» langen Widerstand entgegen
setze» und mit ihr sauk auch die Kirche
von Antiochia in ei» frühes Grab, wo
der Christenname zuerst den Gläubigen
zum strahlende» Ehrenschilde ihrer cwi-

gen Auserwähl»»g und zeillicher Vcrsol-
gung auferlegt wurde. Die römische

Kirche aber, die der Fürstapostel gegrün-
del und er und sein gioßer Mitaposlel
PauluS mit ihrer Lehre, ihrem Beispiele,
ihrem Gebete, ihrem Blute eingeweiht
»nd geheiliget habe», sie ist die einzige
apostolische Kirche, die sich ohne Unter-
bruch forterhielt; sie allein steht durch die

ununterbrochene Reihenfolge ihrer Bi-
schüse in unmittelbarer Verbindung mit
der ursprüngliche» Kirche der apostolischen
Zeit, »»d bewahrt i» sich die nie abge-
brochene Kette der hohenpriestcrlichen
Weihe und Gewalt und die lebendige
-Quelle dxr Lehre und der Gnade, der

Ileberlieserung und deS Gottesdienstes,
für die gesammte Kirche. Sie hat sich

»»ter dem besonderen Beistand Gottes
des Allmächtigen in den Umwälzungen
ber Zeiten fester erwiesen als der Granit-
fcls unserer Glctscherfirnen, den die Un-
Wetter allmälig zerbröckeln, lebensfähiger
als die Kraft der Erde, welche allmälig

i) Psalm 41.

altert, und Heller strahlend als der Mor-
genstcrn, welcher zwischen den Gewitter-
wölke» in dunkler Rächt sein wchinüthi-
ges Licht auf die Erde herunter sendet.

Wie die katholische Kirche, so ist ihr
Haupt, die römische Kirche jener erhobene

Tempel und das Haus des Herr» aus

dem Berge Sio» aufgebaut, von welchem
der Prophet gesprochen: „zu ihm werden
die Völker strömen und sagen: kommt

laßt uns hinaufziehen zum Berg'c des

Herrn, zum l^ause unseres Gottes, daß
er seine Wege uns lehre und wir wa»>
dein auf seinen Pfade»; denn von Sio»
wird ausgehe» das Gesetz und das Wort
des Herr» von Jerusalem." I

Es war, Geliebteste, eine Ausgabe,
welche nach ihrer Größe »nd Schwierig-
keit die Kräfte» aller Menschen unendlich
überstieg, die Aufgabe nämlich, die Kirche
Christi unter den Völkern auszubreiten
und sie in der Wahrheit bis an das
Ende der Tage zu erhalten mitte» in
einer Welt, die alle ihre Macht, alle ihre
Weisheit und alle ihre Bosheit von Aw
beginn an gegen diese Kirche ausgcwen-
det. Allein der ewige Soh» des Vaters,
Christus unser Herr, hat diese Aufgabe
einfach dadurch gelöSr, daß er den heil.
Petrus und seine Nachfolger mit der

Obergewalt über die ganze Kirche bc>

traute. Dadurch hat er ihr einen sicht-

baren Mittelpunkt für immer in den Bi-
schüfen von Rom verliehen, für die er in

der Person des heil. PelruS einst zum
Vater flehte:'^) daß ihr Glaube niemals
waiike und sie von ihm besonders ge-

stärkt, im Stande wären, auch ihre Brü-
der im Klauben immerdar zu stärke».

I» der That hat sich der hl. Stuhl von
Rom bei der Ausbreitung und Er-
Haltung der Kirche Christi in der Welt
immer als ein glänzendes Wunder der

göttliche» Vorsehung ausgewiesen, denn

er hat siegreich alle Hindernisse überwun-
den, welche die bloße menschliche Kraft
zu überwinden nie im Stande gewesen

wäre. Wie von einem Einheitspunkte

>) Michaâs 4, 1. 2i

') Iah-

auS jedes lebendige Ganze sich bildet, so

ist die Ausbreitung der Kirche
von Petrus, dem Haupte und seinen

Nachfolgern ausgegangen. Der hl. Petrus
hat »r Verbindung mit den übrigen Apo-
stcln die Kirche von Jerusalem, im Vcr-
eine mit seinem große» Mitaposlel Pau-
lus, jene von Antiochia und von Rom,
durch die Absendung des Evangelisten
Markus auch jene von Alexandrie» ge-
gründet. Von der Kirche Pelri zu Rom
wurden schon i» der Urzeit die Kirchen
deö Orientes im Glaube» gestärkt, ein-

fing ganz Afrika das Christenthum. Ganz
Italien, Gallien, Spanien, Britannic»,
Irland, Germanien oder Deutschland
bis zum höchst gelegene» Norden hin ver-
daiiken dem hl. Petrus »nd seine» Nach-
folgern in der römische» Kirche ihre erste»

Klaubenslehrer »nd ihre ersten Kirchen.
Alle diese Länder richteten ihre Blicke in
den schönsten Tagen ihrer ruhmvollen,
glücklichen Vorzeit mit tiejer Ehrfurcht
aus die Mutterkirche von Rom hin; aus

der Hand ihrer oberste» Autorität ein-

psingcn sie den Glauben, den Gottesdienst
und die Gesetze der christliche» Religion,
und in steter, treuer Rückverbindung mit
ihr verharrten sie in der von Chri-
stuS gebotenen Einheit der allgemeinen
oder katholischen Kirche, àhnc Unter-
bruch lösten sich die Sendboten der rü-
mischen Kirche von den frühesten Zeilen
bis aus unsere Tage ab, eroberten nut
der hl Waffe des Evangeliums und der

Liebe Christi die Welt, und jedes Jahr
hundert sah neue Völkerschaften euikeh-

re» in den Schovß der Kirche. Mit der

rech mäßigen Gewalt und Sendung von
dem Oberhaupt der Kirche betraut, mit
heiligem Scelcneifcr »nd gehorsamem

Opferst»» ausgerüstet »nd mit dem Bei-
stände und Segen Gottes wohl versehe»,

wußte» die Glaubensbotcn Roms den

Widerstand auch der wildesten Nationen

gegen die christliche Religion zu brechen

und bald i» eine freudige Begeisterung

umzuwandeln. Die Hölle ergrimmte und
die Welt kam in Ausruhr; die Nationen
empörten sich und die Fürsten setzten sich

zur Wehr, alö sie Jesum Christum, den
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Gekreuzigten, als ihren Herrn und König
anerkennen sollten. Alle finstern Mächte
rückten mit vereinten Kräften gegen das

Christenthum in den Kamps; die Lüge
und die Verläumdung, die Gesetzgebung
und die Macht der römischen Kaiser, der

Spott und der Hohn der Aster-Weisen,
die Verfolgung und die Verbannung, die

Marter und der Tod. Wer wird diesen

vereinten Gewalten widerstehen? Die
christlichen Glaubcnsbot.n haben ihnen

siegreich widerstanden mit der Hülfe des

Allmächtigen, der die Schwachen erwählte,
um die Starken zu Schanden zu machen.

Und sie zogen, von den römischen Päp-
sie» gesendet, in den gewaltigen Kamps
und in die große Aerndte, oder kamen,

von einer hühoren Berufung erfaßt, nach

Rom, um sich vom hl. Stuhle die recht-

mäßige Gewalt und den Segen für ihre

Sendung zu hole». Diese Sendboten

sprachen und vollzogen, was der hl. Apo-
stel der Ostfranken, Kilicin, zu seinen

Gefährten sprach und dann mit ihnen

vollzog: „Brüder, wie schön ist dieses

Land und noch sitzen seine Bewohner in

der dichten Finsterniß des Heidenthums!
Gehen wir nach Rom, um die Grä-
der der Apostel zu besuchen und uns

selber dem heiligen Papste vorzustellen,
und wenn es Gottes Wille ist, daß wir
die Sanktion des apostolischen Stuhles
erhalten, wollen wir unter seinem Schutze

zu diesem Volk zurückkehren und ihm den

Namen unseres Herrn Jesus verkünden."

„Unter dem Schutze und Segen St. Pe-
tcrS" dringen die Bischöfe, die Priester,
die Mönche voll der Kraft des hl. Gei-

stes, allen Genüssen und Gütern der

Welt entsagend und alle Gefahren ver-

achtend, in die entferntesten Länder, wo-

hin die römischen Heere in ihrem Sie-
gcslaufe nie gedrungen waren, und in-
dem sie für den Himmel die Welt er-

obern, beglücken sie zugleich die Welt mit

der Wahrheit und Gnade des Herrn,
und während sie das Reich Gottes auf

Erde» ausbreite», wird die Erde zugleich

bereichert mit den kostbarste» Gütern des

Lebens. Der Urwald fällt; wo einst

nur die wilden Thiere gehauset, siedeln

sich glückliche Menschen an; die öde Wild-
niß wird zu blühenden Fluren umgeschaf-

sen; zahllose Kirchen und Klöster werde»

errichtet, Freistätte» des Gottesdienstes,

der Wissenschaft, der Kunst und jedes

menschenwürdigen Bestrebens, Schulen

blühen empor, welche die Schätze der

Kenntnisse zum Gemeingut für Hohe und

Niedere machen, Armen- und Krankenan-

stallen werden gestiftet, die dem Elende

der Menschen durch die Werke der christ-

lichen Barmherzigkeil zu Hülfe kommen.

>) Vit. 8. Kilttm. Lollnon, S. Juli.

Es gibt keine That heldenmüthiger Liebe

und menschenbeglückendcr Wirksamkeit,
welche nicht diese Glaubenshelden und

ihre Nachfolger in den heil. Orten und
Ständen der Kirche von ihrem Ursprünge
an mit Hinopferung ihres Lebens voll-
bracht, um mit dem christlichen Glauben,
gegenüber den sich aujthürmende» Hinder-
nissen, die Liebe mit all' ihren Segnun-
gen allen Klassen der Menscheu und nicht
minder den Armen, den Sklaven, den

Kranken und den Sterbenden zuzuwenden.
Und wie im Laufe der vorübergegangenen
Jahrhunderte seine Vorfahren gethan,
so steht unser hl. Bater noch immer lei-
tend und begeisternd an der Spitze des

großen Werkes der Verbreitung des Glau-
bens und wirft vom Schifflein Petri
aus mitten unter den tobenden Wellen

durch die Missionäre, die er entsendet,

das apostolische Netz aus über die ganze
Welt: die neugestifteten Kirchen in Afrika
und in Amerika, in den Ostreichen Asiens
und im osmanischen Reiche, weisen den

reichen Fischsang vor, den er aus der

Tiefe hervorgezogen und für Gott ge-
Wonnen hat. Das ist groß und in den

Augen Gottes und der Menschen wun-
derbar; aber wir gelange», Geliebteste,

zu einem »och größeren und wunderbarern
Werke, welches Gott durch die römische»

Päpste in der Geschichte vollbracht, es ist
die Erhaltung der Kirche und i h-

rer Gläubige» in der Einigkeit
und Rein he il des h ei l i g en G l au-
bens. (Schluß folgt.)

Katholischer Kirchenbau in Viel.

Die Erdarbeiten für den Bau einer ka-

tholischen Kirche in Biel habe» begonnen,

und die Details-Pläne für den Hochbau

derselben sind soweit vollendet, daß die

bezüglichen Arbeite» nächstens .vergeben

werden können. Durch diesen Schritt ist

der heiße Wunsch der Katholiken in die-

ser industriellen Stadt und deren näch-

stcn Umgebung — bei fünfzehnhundert

Seelen — ihren Gottesdienst in einem

würdigen und zweckdienlichen Lokale ab-

halten zu können, seiner Erfüllung näher

gerückt worden.

Allein mit dieser berechtigten Hoffnung
der Pfarrgenossen wächst auch die Sorge
der Bau-Commission um Herbeischaffung

des nöthigen Baukapitals. Die Maxi-
mal-Summe von 75—86,665 Fr. ist ge-

wiß ein bescheidener Ansatz zu nennen für
ein Gotteshaus in dieser volkreichen Ort-

schaft, gegenüber ähnlichen Bauten in

letzter Zeit, und dennoch reicht der vor-

handene Baufond, dnrch unermüdliche

Thätigkeit des Hochw. Herrn bischöflichen

Kanzlers I. Dur et gegründet und ver-

mehrt, kaum zur Hälfte hin, indem bis

jetzt im Ganzen — nach Abzug des

Kaufpreises für den Bauplatz von Fr.
15,666 — nicht mehr als Fr. 35,666
zusammengebracht werden konnten.

Wo sollten nun die ohnehin für den Unter-

halt der erst vor zwei Jahren errichteten

Pfarrei schon sehr in Anspruch genommenen

Katholiken Viels, größtentheils der ar-
beitendc» Klasse angehörend, die noch »ö-

thigc» vierzig bis fünszigiausend Franke»

hernehmen, wenn ihnen nicht der christ-

liche Opfersiiin, die glaubensverwandte
Bruderliebe und der lebendige, glühende

Eifer für Förderung der Ehre Gottes zu

Hülfe eilen?!

Wir können zwar nicht in Abrede stel-

len, daß die Anforderungen an die christ-

liche, barmherzige Werklhätigkeit in dieser

Zeit häufig und groß gewesen sind; allein
sollte dies ei» Grund sein, hierin weniger

zu thun? Wird nicht jeder Wohlhabende
und Glückliche, in dessen Gemeinde der

Herr schon Einkehr genommen und seine

Wohnung aufgeschlagen, willig seine Hand
öffnen und freudig den Dürftigen mit«

theile», wenn nicht mit der Freigebigkeit
eines Zachäns, doch gewiß mit der Sorg-
fält eines barmherzigen Samariters?
Wahrlich, es hieße die traditionelle Groß-
Herzigkeit und den Edelmuth des Schwei-
zervolkes ganz verkennen, wollte man an
dem Zustandekomme» eines so gemeinnü-
tzige», die Ehre Gottes und das Wohl
der Menschen so sehr fördernden Unter-
nehmens nur einigermaßen zweifeln. Denn
gewiß verdient neben den Schützen- und

Mnsikfesten, neben den humanen Bestie-
bungen für die Verpflegung der Irren
und Krank«,, neben der Errichtung von

Bildungs-Anstalten, die im Grunde doch

nur Wenigen zugänglich sind — auch die

Erbauung einer Pfarrkirche für eine so

große Gemeinde das Interesse und die

Sympathie» unserer theuern Mit-Eidge-
nossen, die in ihrer christlichen Gesinnung
es nicht verkenne» werden, daß auch die

geistige, religiöse Seite des Menschen

ihre Bedürfnisse hat, und daß selbst vom
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Stande der sittlich-religiösen Bildung des

Volkes, welche so zu sagen in der Pfarr-
kirchc ihren Brunn-Quell hat, dessen zeit-

lichcö Wohl und allseitiges Aufblühen
bedingt ist.

Viel verdient in dieser Hinsicht um

so mehr die theilnahmsvollc Unterstützung
der ganzen katholischen Schweiz, als nebst

den vielen Franzosen, Italienern und

Deutschen unsere Psarrci aus Angehört-

gen fast aller Kantone zusammengesetzt ist.

Wie manche Gemeinde oder Korpora-

tio», wie viele Bruderschaften, Vereine

Und Gesellschaften gibt es nicht, die durch

Unterstützung dieses Kircheubaues, sei es

durch Holz, Stein, oder anderes Bau-

Material, durch Gemälde oder andere Ge-

gcnstände zur innern Ausstattung dieses

gothische» Baues nach dem Plane deS

rühmlichst bekannten Baumeisters W.

Keller-Jenny von Hitzkirch, vor Al-
lein aber durch das Unentbehrlichste, durch

Geldbeiträge, sich im Himmel und auf
Erden mit leichter Mühe ein bleibendes

Denkmal setzen könnte»?! Solothurn'ö
geistliche Bruderschaften sind hierin mit
ermunterndem Beispiele vorangegangen
Und rufen so vielen andern zu, ein Glei-
cheS zu thun.

Alle» jenen frommen Seelen, die durch
chr Gebet oder Almosen unser schwieriges
Unternehmen fördern helfen, wünschen wir
b'ncn himmlischen Segen, der den kleinen

Vorrath der gastfreundlichen Wittwe von

^arrepta auf so wunderbare Weise ver-

Mehrte, und den der große Völkerapostcl

ausdrücklich Denen zusichert, die zur Aus-
Breitling und Förderung des Reiches
Ehristi ihr Schârflein freudig beitragen.
(U, Cvr. 9, 6—11.)

Ferners werden von jetzt an zu Gnu-
îàe» aller unserer Wohlthäter alljährlich
^er zwei allgemeine Gottesdienste abge-

^lleir, wovon der erste im Frühling,
für die Lebenden, der andere im Herbst,
îûr die Abgestorbenen.

Endlich werde» die Name» aller be-
Lunten Wohlthäter, Regierungen, Gc-

binden, Korporationen oder Stifte, Ver-

Zeitungs Redaktionen und Pfarr-
umtcr, durch welche Sammlungen zu gc-
Uannteni Zwecke stattfinden, sowie aller
Privatpersonen, deren Gabe die Summe

Fr. 59 erreicht, auf besondere Ta-

»

feln geschrieben, eingerahmt und i» der

neuen Kirchc zu Jedermanns Einsicht in

lesbarer Entfernung an den Wänden be-

festigt werden.

Die Gaben sind direkt an das Hochw.

bischöfl. Ordinariat in Solothurn, das

den Vanfond verwaltet, oder an das uu-

tcrzcichncte Pfarramt zu adressiren, wel-

chcs über die eingehenden Beiträge ein

Vcrzcichniß führt und dasselbe von Zeit

zu Zeit in der „Schweiz. Kirchenzeitung"

veröffentlichet.

Die wichtige geograpbischc Lage Bicl's
mit seiner stets zunehmenden Volkszahl,

die Vermögenslosigkeit unserer erst vor

zwei Jahren gegründeten Pfarrei, die zur

Bestreitung der daherigen vielen Ausla-

gen fast ganz auf sich selbst oder die

christliche Mildthätigkeit angewiesen ist,

und um theuern MiethzinS in einem (von

Rcformirten und Israelite» gemeinsam

bewohnte») Privathause ihre gottesdicnst-

lichen Verlammlungen halten muß, da

wegen dem doppelt, deutsch und franzö-

sisch, abzuhaltende» Gottesdienste in der

einzigen Kirchc unserer Stadt von einer

Milbcnützung derselben Seitens der Ka-

tholikcn keine Rede sein kann, endlich,

wie wir wenigstens hoffen, der für län-

gere Zeit uns gesicherte Weltfriede —
alle diese Umstände zusammen lassen uns

auf zahlreiche und thatkräftige Theilnahme

am angefangenen Werke hoffen, damit

durch schnelle Hülfe die Verzögerung

sammt den nachthciligen Folge» einer da-

herigen Entmuihigung verhindert, die Ar-
beile» beschleunigt und die Kirche bis

zum nächsten Jahr unter Dach gebracht

werden kann.

Gott gebe dazu seinen Segen!

Viel, im Juni 1867

Für den kathol. Kirchenraih:

Der Präsident:
F. Herb.

Für. das kathol. Pfarramt:
Jsid. Oser.

Lischiiflichc Empfehlung.

Vorstehenden Aufruf des katholischen

Pfarramtes und KirchenrathcS von Bicl
erklären wir anmit als vollkommen nach

allen angeführten Thatsachen begründet.

Nach Beseitigung vielfacher Schwierigkei-
ten ist der Bau einer katholischen Kirchc

nun gleichsam zur Lebensfrage dieser neu

entstandene» Pfarrei geworden; nur wenn
die katholische Gemeinde daselbst eine

Kirche hat, in welcher sie sich zur Theil-
nähme an einem würdigen Gottesdienste

versammeln kann, vermag sie sich recht zu

einigen, kräftig zu erstarken und zu sitt-
lich-religiöser Blüthe zu gelangen. Zur
Kirchenbautc ist aber dieser von allen

zeitlichen Hülfsmitteln fast ganz entblöß-
ten Gemeinde die Mithülfe ihrer Glau-
bensgenosscu durchaus vonnöthen, und

sicher werden dieselben auch in Ancrken-

nung so vieler ihnen von Gott gewähr-
ten Heilsgnadcn ihren ärmer» Brüdern
in Biel bereitwillig beispringen. Von

ganzem Herzen wünschen wir dieses und

empfehlen somit auf's Wärmste
die San, e des katholischen Kir-
chcnbau's in Biel all' unsern Diö-
zesanen und besonders dem Hochw. Diö-
zcsan-Clerus zur Sammlung von Kirchen-
opfern.

Der Vergelter alles Guten möge reich-

lichen Lohn in Zeit und Ewigkeit allen

Wohlthätern verleihe»

Solothuru, den 9. Juni 1867.

Eu gen i u s,
Bischof von Basel.

Die Volksvertreter und die Autorität der

katholischen Kirchc in der Schweff.

(Von einem Schweizer im Auslanve.)

(Schluß WaS den Staat anbelangt,
sollte wohl die Erfahrung von achtzehn-

hundert Jahren den gesunden Menschen-

verstand Ichren, daß die katholische Kirche,
und sie allein, für den Staat das Pa-
nier durch alle Jahrhunderte hindurch

unbewegt und wetterfest durch Feuer und

Schwert, durch Blut und Verheerung

hindurch getragen, auf dem in unaus-

löschbarer Schrift i» erster Linie die

Devise steht: „Man muß Gott mehr
gehorchen als den Menschen;" —
und dann: „Man muß der Obrig-
keit nicht allein aus Furcht vor
der Strafe, sondern um des Ge-

wissens willen gehorchen, und

wer sich der Obrigkeit wider-
setzt, der widersetzt sich Gottes
Anordnung; — denn von Gott
ist alle Gewalt."



Der bewahrheitende Kommentar dieser

Worte liegt mit großen, schweren Zügen

eingeschrieben in den Annalen der Ge-

schichte. Wo der Staat sich von der

Kirche losgerissen und in blinder, reißen-

der Kraftaufbictung, mit teuflischem

Scharfsinn alle seine Kräfte in die Schau-

zen schlug,^ um die Kirche durch die Un-

terdrückung auszurotten, — da rieb er

immer nur selbst sich auf in heilloser

Anarchie und wenn er bann dastand,

nackt in seiner Blöße, einzig im Gefühle

seiner Schande, eingehüllt und bettelarm

und bankbrüchig wie in den Mitteln so

im Geiste, nichts zu geben, nichts zu er-

statten, nichts wieder zu ordnen und zu

pflanzen fähig, außer Stande, die Wir-
kunge» des Fluches abzuwenden, der auf

sein heilloses Treiben gefallen, langsam

unter seiner Last verderbend und zusam-

meusinkend, — da war es immer wieder

die katholische Kirche, die seine Trümmer

sammelte, sein Gebäude aus dem Schutt
und Ruin wieder aufführte, ihn mannbar

machte und ihm treuen Schirm leistend,

bis er wieder in Uebermuth seiner Wohl-
thäten» vergaß und in seine alte un-
dankbare Rolle fiel. Durchgehe man die

Geschichte der Revolutionen, sie sprechen

besser als alle Worte. Gebe Gott, daß

nie der Schweizer Vaterland die Wahr-
heit dieser Worte zu kosten bekomme, wie

es auf dem Wege dazu war, als es in

Strömung kam, da rings um sie herum

die Welt in Wogenbranvung schwankte.

Aber wenn es fortgeht auf den Bahnen,
die man so weit ' schon gewandelt im

Lande der Freiheit, wer gibt Garantie,

daß es nicht auch ihm die Stunde schla-

gen könne? — früher vielleicht, als es

denen vielleicht angenehm, die die Feuer

schürren, ohne an die Verantwortung zu

denken.

Die Autorität des Staates beruht

auf der Gesinnung, aus dem Ge-

wissen, auf dem Gehorsam seiner Unter-

thauen, auf jenem Gehorsam, welchen sie

der kirchlichen Obrigkeit in kirchlichen, der

weltlichen in weltlichen Angelegenheiten, nur

Gottes und des Gewissens schuldig sind und

ihnen schuldig zu sein erkennen. Es ist die Tu-

gend des Gehorsams, jenes Gehorsams,

welcher auch da wirkt, wo keines Menschen

Auge dringt, wohin kein Schwert des Staa

tes reicht. Dieser Gehorsam ist aber nur
in und aus der katholischen Kirche, die

kein Schwert hat, als das der Kraft
Gottes.

Aber da muß die Autorität der Kirche

frei, von aller Staatsumklammerung le-

dig, ihrer gÜ'tlichcn Bestimmung hingebe»

können, die da alle Menschen, die den

Staat bilde» — und den ganze»
Menschen umsaßt, um sie alle für den

Himmel zu erziehen. Der Staat ist be-

stimmt, das äußere Recht zu handhaben,

die äußere Gerechtigkeit zu überwachen,

jenen Ausbrüchen der Leivenkchafien,

welche mit der Gerechtigkeit im Wider-

spruch sind, welche anderseilige Rechte

verletzen, z» steuern. Aeußcre Hand-

lungen sind cS nur, die er erzwingen
oder hindern kann — nie und nimmer

aber darf er äußere religiöse Hand-
lungen erzwingen wolle» oder reli-
gi ö se Ha n d lung e n hindern, welche

aus dem kirchlichen Leben herausgewach-

sen und weit entfernt, dem öffentlichen

Wvhle gefährlich zu sein, dasselbe bcfvr-

der», wie keine StaatSökonomie es zu

Stande bringt — außer derjenigen,

welche aus eiuer falschen Religion ent-

springend, die Gerechtigkeit wirklich, nicht
in der Einbildung, verletzten, das

Staatswohl gefährden könnten. Denn
da, wo die äußere Handlung dem Ge-

wissen die Hand reicht, da ist die Grenze
der Staatsgewalt. An dem Marksteine

dieser Grenze weist eine Aufschrist die

Staatsgewalt zurück, die heißt: „Da in-
ternis non juckiont prwtor." Ueber-

schreitet sie diese Grenze, so greift sie

frech über in das Rechtsfeld der Kirche,

in das Bereich der moralischen Gewalt

und übt Gewissenszwang, fordert Jmuiv-

ralität, Charakterlosigkeit, Verachtung aller

Autorität.
Und das ist es, und das ist >8 allein,

was ein Volk unglücklich macht — und

da, schweizerische Staatsmänner, Vcrtre-

ter des Volkes! da liegt cuere furcbtbare

Verantwortung, wen» ihr nicht nachlasset,

zu rütteln an den Säulen, die cuere Au-

torität zu halten allein im Stande ist.

„Wahrlich alle Sünden, sagt der

große Staatsmann Joseph Görrcs, „wo-
mit an einem Volke gefrevelt
wird, können vergeben werden;

aber die: seine moralische Ent-

Würdigung herbeigeführt zu ha-

be», kann nie und nimmer verge-
ben werden." — Vergreift man sich

aber boshaft am Rechte der Kirche, sucht

man die Erfüllung seiner Staatspflichtcn
im feindlichen Handeln gegen den Hort
der Freiheit und der Autorität, — da

sei die Geschichte die Lehrmeistern! und

die täglichen furchtbaren Nachrichten un-

serer Zeitungsblätter die unwiderlegbaren

Zeugen, daß von selbst die Bande, die

jegliche Gerechtigkeit zusammenhalten, Ehre,

Rechtlichkeit, Treue, Gewissenhaftigkeit

und Glauben immer mehr sich auflösen

werden, daß die unsichtbare Scheu und

die geheime Furcht vor der rächenden

Macht der allerhöchste» Autorität, mit
der die Kirche den Staat umgibt, —
bald als leere Gespensterfurcht von dessen

Unterthanen begriffen werde; die Scham,

dieser Schirm der Sittlichkeit, als eine

kindische Blödigkeit, das Gewissen als die

unbequeme Stimme thörichter Angewöh-

nung, — und dann wehe dir, schweizer!-

sches Vaterland! das du so schön und

groß einst hervorgegangen aus der Glau-

benstreue, Heldcnkraft und Biederkeit

deiner ersten Söhne, die treu zu iqrer

Kirche hielten, — du gehst zu Grunde

durch die Glaabenslosigkeit, durch die

Weichlichkeit und durch die Rcchtslvsigkeit
deiner letzten Söhne, die der Kirche Fes-

sein gelegt und indem sie wähnten, sie zu

verderben, Dir und sich selbst das Grab

gegraben!

Doch so weit sind wir, Gott sei Lob

und Dank! noch nicht. Gerne glaube

ich, vielleicht nur allzugern«: dem schönen

Worte dcS großen SchweizcrsrcundeS Jo-
seph Görres, wen» er sagt: „Da, wo

Ricsenhäupter die schöne Alpenwelt be-

hüten und tief im Grunde die Alten der

Tage die greisen, schneebedeckten Scheitel

in weiter, zu ihren Füßen hingegossener

Wasserfläche spiegeln und sinnend die Er'
innerung von viel Jahrtausenden über-

denken, kann der Mensch nicht so leicht

wie im öden, flachen Lande, wo er nichts

Größeres, als sich selber sieht, aus dun«»"'

Gedanken fallen und bei denselben bc-

harren; wenn er auch etwa einmal

der Wärme über die Schnur hinüberhaut,

und einige Augenblicke das Maaß ver'
î
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liert." — Wenn es nickt wahr ist, dies

schöne, ehrenvolle Wort, so werde es wahr

Hoffentlich ist das kein Privilegium der

Vertreter des Volkes, der Wahrer und

Repräsentanten der Freiheit, daß sie eine

AuSnahine machen von der schönen Mei>

nung, die der wackere Görres vom die-

der» Schwcizervolke hier behauptet, es

wäre wahrhast ein Privilegium oelio-

«um! Möge» es auch nur Augenblicke

gewesen sein im Vergleiche zu einer des-

fern Zukunft, daß man da und dort ge-

gen die Kirche daS Maaß verloren und

über die Schnur geHaue» habe in Be-

trcff ihrer Freiheit, die sie mit göttlichem

Rechte überall beansprucht, am Allcrmei-

stcn in einem Lande, dessen Wahlspruch

„Freiheit" ist, die ihr aber gerade da

oft mit unentschuldbarem Unrechte ange-

stritten und von denen boshaft mit Fü-
ßen getreten wird, deren wohlverstandenes

Interesse es wäre, mit allen Mittel» sie

zu schützen, zu wahre» und zu befördern.

Die Freiheit duldet sicher keine Wider-

sprüche, — Wird es ja doch das Land

der „Freilfeit" genannt, das schöne Va-

Iceland der Schweizer, und gewiß kann

nicht ein Theil allein diese Freiheit sich

gepachtet haben. — Und wen» es auch

jetzt den katholischen Schweizer ties in

der Seele kränkt, wenn er, im Auslande

weilend, da, wo nicht Fieiheit die Grund-

läge der Staatsregierung ist, sich den

Spott und Hohn über „die Freiheit"
seiner Kirche i» seinem „freien" Vaier-
lande gefallen lassen muß, und wenn weh-

muthsvolle Gedanken seine Seele pressen,

wenn er sich sagen muß, da ist Deine

Mutter freier, wo der Despotismus

herrscht als in deinem Vaterlande,

wo sie selbst der Freiheit ihrer sie drü-

ckenden Kinder den schönen Zufluchtsort
einst mühevoll erobert, — so tröstet ihn

doch die Hoffnung aus eine bessere Zu-

kunft, deren großer Morgenstern der

Triumph ist, den die Kirche in diesen

trübe» Tagen feiert, wie ihn die Ge-

schichte nie gesehen. So hoch und hehr,

wie sie heilte dasteht, so bleibt sie ewig

sest und unbewegt gebaut aus ihrem Fun-
damcnie. Ein Blick hinaus zum Felsen,

wie er so ruhig und sicher in dem Wo-

gcnspiele steht, wenn zischend und schäu-

mend machtlos an ihm die Wellen sich

brechen, richtet den sinkenden Muth im-

mcr wieder auf und ruft in Erinuerung
die schöne Wahrheit, die ihr der wahr-

hcitsliebendc protestantische GeschichtSsor-

scher so schön ausgesprochen, daß sie, „die
katholische Kirche es ist, vor welcher

die Staaten und Nationen und alle ihre

Helden vorübergingen und vorübergehen

werden; sie, die alte, feste Stadt, auf
dem Felsen gebauet, an welchem die stür-

mcnde» Welle» des durch die Pforten
der Hölle aufgewühlten Meeres dieser

Welt, wie der Wind den Staub verweht,
zerschellen."

Sie wäre übel berathen, die vom gölt-
lichen Meister gestiftete Kirche, wenn
menschliche Tugend die Bedingung ihres

Daseins wäre, oder menschliche Laster-

hastigkeit ihr Ruin. Gilt ja doch von

ihren Feinde» wie von keiner ihrer In-
stitutioncn des Dichters Worte:

„Sie sind ein Theil von jener Kraft,
Die stets das Böse will und stets das

Gute schafft

oder wie der große Bossuet es eben so

schön und wahr bezeichnet: „I^'sxlise se

ckeleinlp, se conserve contre «es enne-
mis meine pur ses propres ennemis."
— Der Mensch kaun sich auflehnen ge-

gen Gottes Wahrheit und seine ewige

Ordnung, aber diese ergreist wie ein ge-

waltig Räderwerk den, der störend und

hemmend sie anzutasten versucht; sie geht

über ihn dahin, zermalmt ihn und wirft
ihn hinaus in die ewige Nacht! — DaS
merkt euch, schweizerische StaatS-
männer, Vertreter des freien
Volkes einer freien Kirche!

Wochen-Chronik.

Bimdrsstadt. Während in der Stadt
Solvthurn die Geincindcarbeiter, welche

am St. Peter- und Paulstag nicht ge-

arbeitet, den Tagloh» verloren hätten,

beschlossen die Nalivnalräthe, während der

Schützcnwoche (von Donstag an bis

Dienstag) Feiertag zu machen, aber

ihre Taglöhnc (Fr. 12 täglich) dennoch

aus der Vundeskasse zu beziehe». Gras

Orindnr erkläre mir diesen Zwiespalt
der Natur! Huoü ckuo laciunt, non
est — ickom.

)n dieser und der andern Feier-

tagsfrage, bemerkt die,Luzcrner Ztg./ ist

ein gewaltiger Unterschied. Während die

Arbeiter an den katholische» Feiertagen

allerdings auf ihre Kosten gefeiert haben

und feiern müssen, so seiern die Herren

der Bundesversammlung auf Koste»

des Bundes; denn es werden ihnen

die Fr. 12 Taggcldcr ausbezahlt, wie

wen» sie in Bern wären und sitzen und

schwitzen müßten. Da nun auch noch die

Zentralbahn ermäßigte Preise eingeführt

hat, mit denen man nach Schwyz kann,

so ist leicht auszurechnen, daß Niemand

wohlfeilere Fest- und Feiertage feiert, als

die Herren der Bundesversammlung,

d'rum sind sie aber auch jedesmal so cid-

genössisch-kreuzfidel im rothen Feld oder

Feld des Rothen.

Solothurn. Der Chcs des Erzic-

hungsdepartcments der Gemeinde Trim-
bach (das klingt wohl hoch) zeigte Frei-

tags den Lehrern an, daß am Feste St.
Peter und Paul solle Schule gehalten

werden, worauf ihm aber der Lehrer der

1. Schule sogleich erklärte, daß er frei

geben werde, während die übrigen zwei

sich als gehorsame Diener erwiesen.

Nachdem der Hochw. Hr. Pfarrer beim

Unterricht in der 3. Schule in Ersah-

rung gebracht, daß auf Mvrgens Schule

angesagt sei, erklärte derselbe den Schü-

lern, daß er ihnen in der Eigenschaft

als Pfarrer verbiete, Morgens die Schule

zu besuchen, und gebiete, dem Gottes-

dienstc beizuwohnen, womit sämmtliche

Gchüler einverstanden waren und, als dcr

Pfarrer das Zimmer verlassen wollte, um

auch den übrigen Schülern die gleiche

Anzeige zu mackcn, ihre» Beifall und

ihre Freude durch allgemeines Hände-

klatschen z» erkenne» gaben. Nach einer

ergötzlichen Disputation, in welcher bc-

sonders dcr Lehrer dcr 2. Schule durch

Vertheidigung dcr Behauptung: es müsse

MorgcnS Schule gehalten werden, sich

Sporen verdienen wollte, war die Sache

abgethan, dcr Pfarrer blieb bei dcr ge-

machten Erklärung und dcr Chef des Er

zichungSdepartcments bei der seinen, man

wollte es daraus ankommen lassen. Der
ersehnte Tag erschien, die Glocken riefen

zum Gottesdienste und das Volk erschien

zahlreicher als je an einem Sonntag und

die heitere Miene dcr Bürger beurkundete
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die innere Freude, sich so einmal als

treue Anhänger der hl. Kirche zeigen zu

können, sie fühlten gleichsam, daß so ein

freier Besuch des Gottesdienstes dem

Herrn unendlich wohlgefälliger sein müsse,

als ein durch das Slaatsgesetz halb er-

zwungener. Auch die in die Schule be-

orderte Jugend nahm zahlreichen Antheil
am Gottesdienste und von den zu 150

Schüler» konnten trotz allen erlassenen

Aufgeboten bloß 6, sage sechs, in die

Schule gebracht werden. Weit unerklär-

licher als diese höchst winzige Schüler-
zahl war uns dieses, daß man, da man
die Schule so unumgänglich nothwendig

hielt, noch einem Lehrer erlaubte, sich auf
diesen Tag von der Gemeinde zu entfer-

nen, und daß geradezu derjenige Reißaus

nahm, welcher das Schulhaltcn am hef-

tigsten vertheidigt hatte. Aber hieraus
konnte man leicht ersehen, daß die ganze

Geschichte nicht sowohl aus Eifer für die

Schule versucht, sondern vielmehr zum

Trotze gegen die Kirche angezettelt wurde.

Uebrigcns habe» diese Richtsrcunde wie

ihre wenigen Gesinnungsgenosse», die auf
dem Felde und in der Boutique in Werk-

tagshose» erschienen, den gebührenden

Lohn bekommen, indem sie sich durch ihr
Benehmen in den Augen der Menge nur
lächerlich und verächtlich machten.

Auch in Wise», in dieser neuge-

gründeten Bergpfarrei, sollte am Peter-
und Paulsfcst das Licht der Aufklärung
dc» Schulkindern leuchten; da aber der

Hochw. Hr. Pfarrer, welcher selbst im

Schulhause wohnt, die Thüren des Schul-
zimmers schloß und den Schiüssel in

Verwahrung nahm, so konnte das Licht

nicht eindringen und eine gewaltige Fin-
sterniß überschattete die sonst heiteren

Stirnen der Ausklärungsfreunde. Gut

gemacht!

--> (Mitg.) Nochmals der P e t er- und

Paulsmarkt. Es sind zur Zeit in ver>

schiedene» Blätter» hierüber Einsendungen

erschienen. Doch mag es nicht vom Ueber-

fluß sein, noch etwelche Streiflichter hier-

ans zu werfen.

Wir lassen dahingestellt, ob das Ge-

nicht wahr sei, oder nicht, welches in der

Stadt erging, es habe der Stadtverwal-

tungörath keine Maßregel für Feststellung

des Wochenmarktcs auf den Samstag

(Peter und Paul) treffen wollen, sondern

der städtische Polizeikommissär habe das

aus sich gethan. Sicher ist wenigstens,

daß dieser Polizeikommissär eine» eigenen

Eifer dafür entfaltete, das Peter- und

Paulsfest durch den Markt zu profani-
siren. Zu verwundern ist es freilich nicht.

Es ist derselbe gestrenge Herr, der ein

katholisch gewordenes Mädchen so barsch

vor Polizei citirte und zum Vorstand
beim reformirten Pastor nöthigte. Wir
möchten ihm gut meinend rathen, sich

mehr auf s Verfolgen von Schelmen und

auf Entdeckung von Diebsverbindun-

gen und Boidcllwirthschaften zu verle-

gen, es wäre da noch viel brachliegcn

des Feld für seine Thätigkeit. Wenn

schon in Paris gewesen, macht er »och

keine Pariser Gewandtheit imPolizeilichen
kund.

Zu bemerken ist, daß der Solothurncr-
Markt stets wohl die Hälfte protestanti-
scher Fcilbieter, auf dem Gemüse- und

Früchtcnmarkt, wie bei den verschiedene»

Buden, zählt; dann auch, daß etwelche

Vorkäufler-Weibcr stets auch an Sonn-
und Feiertagen etwelche Früchte feil Hal-

ten zur Erfrischung der Kirchenbesucher

und für allsällige Bedürfnisse der fest-

täglichen Mittagtafel. Ziehen wir diese

ab, so darf kühn behauptet werden, daß

in Solothurn ter katholische Markt am

Freitag, am St. Peter- und Paulstag
dagegen der protestantische Markt statt-

fand. An letztcrem Tage wimmelte die

Marktgasse von Berner Weibern, während

derselbe» sehr wenige sich am Freitag

einfande». Dagegen ward Freitags weit

mehr verkaust, als Samstags, indem an

diesem Tage nur die höhern und niedern

Beamtenweibcr und etliche reformirte

Haushaltungen sich mit de» Lebenömittcln

versorgten', was noch einigermassen solid

katholisch war, hatte alle Einkäufe des

Freitags besorgt.

Wir wisse» nicht, sind wir zur Klage

berechtigt, daß die Reformirten, wen» sie

dem frommen Glauben und den ehrwür-

digen Gebräuchen der Katholiken einen

Fußtritt versetze» können, sich hiefür im«

mer bereitwillig cinfinde». Jedenfalls wäre

es schöner von ihnen gewesen, den Vol-
kcswünsche» zu entsprechen, als dem Com-

mando der Behörden. Indessen wollen

wir die Sache nicht ihnen, den Rcfor-

mirten, übel auslegen; sie sind gewöhn-

lich so unwissend in Sachen, welche die

Katholiken angehen, es wird ihnen so

wenig von Toleranz gepredigt, die man

nur den Katholiken stets empfiehlt, daß

man wohl ausrufen darf: Herr, verzeih

ihnen, sie wissen nicht, was sie thun!

Zur Ehre Solothurns, der Stadt und

Umgebung sei's gesagt, der feiertägliche

Markt war ein „gefehlter." Wir hörten

dies selbst von mehreren sagen. Das Kom-

mando des Polizeikommissärs vermochte

wohl etwelche Gcmüsekörbe, Hühner und

Schweine auf den Markt zu liefern, aber

da hörte dann der polizeiliche und anti-

katholische Einfluß auf.

Stark besucht war die Kirche während

des feierlichen Gottesdienstes und wacker

that der Kapuzinerpredigcr seine Sache.

Möge der nächste Peter- und Paulstag
im Jahre 1868 am Montag ebenfalls

so gefeiert werden, wie der von 1367

am Samstag. Möge es an alle» gewalt-

sam verdrängten Feiertagen so ergehen.

Unter dem Titel „Rundschau"

bringt der ,Eidgenosse' ein zwei Spalten

langes Gefasel über Ordens- und Welt-

geistliche und frägt bei jedem G'sätzlein,

ob dieß der ,K ir ch c » ze i t u» g' bekannt

sei? Sobald wir einmal Raum für ei-,

nen Lückenbüßer haben, werden wir diese

„Eidgenössische Rundschau," in welcher

eine gewisse Zugerkappe spuckt, vollstän-

dig abdrucke» und »iiscrn Leser» zur „Er-
heiterung" mittheilen.

Luzcrn. Die Geistlichkeit, so meldet

die ,Luz, Ztg./ kann w sscn, daß gerade

die konservative Presse ihre und tic ka-

tholische» Interessen am meisten verficht,

daß anderseits die liberalen Zeitungen

haßgesättigt gegen Kirche, Religion und

Geistlichkeit ihr Gift und ihren Geifer

ausspeicn. Es nimmt sich nun ganz son-

dcrbar aus, wenn, wie es geschieht, die

Geistlichen ein nicht unbedeutendes Kon-

tingcnt sür das Abonnement solcher Blät-
ter liefern, und mit ihrem eigenen Sack-

gcld die ihnen angethanen Schmähungen

bezahlen, während sie die konservative

Presse zu ungenügend, weder durch publi-
zistische Arbeiten noch durch Abouncmen-



unterstützen. Letzteres soll besonders im

Kanton Luzer», ersteres im Kanton

Solothnr» vorkomme». Wir kennen

Solothurner Geistliche, die eine geistreiche,

klare, sarkastische Feder zu fuhren wissen,

und doch leisten sie, sei es aus Angst vor
radikalem Herrenzorn oder aus purer

Pomadcrie in Sachen rein gar nichts.

Wir könne» das gar nicht anders taxiren,

als Vergrabung eines bedeutende» Tale»-

tes, worüber die Herren gewiß auch einst

Rechenschaft ablegen müssen.

Aargau. Wie solle» unsere Schwci-

zergeistlichen, und wären es auch Mönche

in weißen, braune» oder schwarze» Kutten,

ihr theures Schwcizerland nicht lieb ha>

ben, wen» sie selbst für das fremde Land,

wo sie als Verbannte eine Heimat fanden,

bis in das blutige Schlachtgetümmel nur

Dank, Liebe und Aufopferung haben?

Ein solcher Geistlicher PlaziduS Waßmer

aus Mel ling en, Konvcntual von Muri
ist ans Tyrol für einige Zeit in seine

liebe Schweiz zurückgekehrt. Dieser Prie-
ster und OrdenSmann gehört zur Zahl
jener patriotische» Pfarrer im Tyrol, die

sich bis ans das Schlachtfeld bewährt ha-

be». Als die Landsturm-Mannschaft von

Merling, wo Waßmer Pfarrer ist, für
das Kaiserreich Blut und Leben einzu-

setzen im Begriffe war, wünscht diese

brave Mannschaft, daß ihr lieber Pfarrer
sich an die Spitze stelle, sie durch sein

Beispiel erbaue, sie im Kampf ermuthige,

sie im Troste stärke.

Der Mönch verstund seine Aufgabe;
er erfüllte sie mit Liebe und Begeisterung;

er erfüllte sie in glänzender Weise, und

der Kaiser hat seinen werkthätigen Patrio-
tismus durch Verleihung einer Verdienst-

Medaille anerkannt und belohnt.

Was meint ihr, VnndeSpatrioten, so

fragt die.Botschaft/würde diesir OrdenS-

Mann, wenn er als solcher nicht aus seiner

Heimat verbannt wäre, in ähnlichen Um-

ständen nicht auch in seinem eigentlichen

Baterlande, daS er schon als Knabe gc-

liebt, einen ähnlichen, oder vielmehr wenn

möglich, einen weit höhern Patriotismus
beweisen? — Warum sagt ihr denn immer;

»Der Priester lielt sein Vaterland nicht."

Thurgau. (Brf.) Auch die Thur-
gauer Regierung will nicht „hinter der

Zeit" zurück sein, und da sie in der gegen-
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wärlig vor der Bundesversammlung schwe-

benden tzEisenbahnstreitfrage keine große

Lorbeerkränze ärnlcn wird für ihre Schläf-
rigkeit, so versucht sie cS auf einem an-

der» Gebiet, und wirst sich auf das mo-

deine Steckenpferd, die Feiertags-
frage.

Das Amtsblatt unseres Kantons wird
uns inskünftig immer von den regierungs-

räthlichen Verhandlungen in Kenntniß setzen

-- und darum übersende Ihnen Nr. -17

desselben, in welchem Sie das Nähere über

den besagten Gegenstand, sowie auch die

charakterische bezügliche Botschaft an dem

Großen Rath finden. Der Gesetzes-

entwurf selbst lautet:
§ l. Das Gesetz über die Polizei an

den Sonn- und Festtage» vom 26. Sept.
1855 ist nur anwendbar ans alle Sonn-
tage und auf folgende Festtage:

u) Für die Protestanten: am Neujahrs-
tage, am Charfreitage, an der Aus-

fahrt und am Weihnachtstagc.

b) für die Katholiken: am Neujahr,
an der Auffahrt, am Fronleichnams-

tage, an Maria Himmelfahrt, an

Allerheiligen und an der Weihnacht.

§ 2. Die in 8 1 nicht ausdrücklich ge-

nannten Festtage sind in geschäftlicher

Beziehung den Werktage» gleichgesetzt, eS

sind daher an denselben öffentliche und

Privatarbeiten gestattet und freigegeben,

die Schulen abzuhalten, und die

amtlichen Bureaux zu eröffnen.

Zug. Im Regierungsrath (den t. Juli)
veranlaßte die Fciertagsfrage eine längere

Diskussion. Schließlich einige» sich 5 Mit-
glieder zu der Erklärung an den hochw.

Bischof, es habe die Landesregierung Ein-

Wendungen nicht zu erheben, sofern Sr.
Gnaden dem Gesuche der hiesigen Fabri-
kante» um Arbeitserlaubniß an neun

Feiertagen zu entsprechen geruhe. Damit
soll aber die Bitte verbunden werde»,
eS möge Sr. Gnaden neuerdings sich

dafür verwenden, daß durch Ausdehnung
einer gleichmässigen Dispense auf alle

Bürgcrklassen die Bevorrechtung einzelner

aufhöre und auch auf diesem Gebiet Alle
in Rechten und Pflichte» gleichgestellt

werden.

Die gleiche Mehrheit (es waren 2

Mitglieder abwesend) lehnte den Vor-
schlag, die Angelegenheit dem Entscheide

des Große» Rathes zu unterbreite», ab.

Die Minderheit wollte dies thun und

auch den Fabriken das Recht, an den

neun Feiertagen z» arbeiten, auf so lange

verweigern, als nicht eine solche Erlaub-

»iß alle» Bewohner» des Kantons gleich-

mäßig eingeräumt werde.

St. Gallen. In Altstädten sind meh-

rerc Sektionen des Grütlivcreins zusam-

mengekomme». Einer der Redner betonte:

Die Hauptaufgabe des Vereins sei, gegen

die „Hirarchie" zu streiten und das

„Licht" leuchte» zu lassen. Diese Worte

wurden mit einem „donnernden" Hoch

applaudirt. Ein zweiter repitinc das

Urtheil des Vorredners wider die „Pfaf-
sen." Auch dieser wurde applaudirt. Ein
anderer Redner meinte, die Mitglieder
des Vereins sollte» sich einer größeren
Mäßigkeit befleißen und erst, wenn

dieses Ziel einmal errungen, zur Errei-
chung der übrige» Zwecke hinsteuern. —
„Diesmal kein Hoch!" Daß der letztere

wahr gesprochen, konnte man sich am

Abend der neumodische» Feiertagsfeier

überzeugen, wo begreiflich alleTheorien und

Grundsätze zu wackeln und schnappe!» began-

neu. Am andern Morgen ließ einer dieser

katzenjämmrliche» Apostel sein „Lichl"
gegen einen ihm begegnende» Priester in

folgender Anrede leuchten: „Gott grüß

dich Schwarzrock!"

Schwy;. Ein Untcrwaldncr hatte letzt-

hin einen Prozeß mit einem Mitbürger,
weil ihn derselbe „Freimaurer" ge-

schölten, was er wie recht nicht leiden

wollte. In Schwyz wurde ein Nathsherr

„Garibaldi" geschimpft und daS will
er auch nicht leiden und hat deßhalb einen

RechtShandel angefangen. Ueberall. be-

merkt das .Nidwaldner Dolksblatt/ neue

Moden: nicht nur bei den Weiberröckcn,

sondern sogar in den Schimpfworte» und

anzüglichen Redensarten gibt es Moden

und Fortschritte!

-- In K ü ßn acht feierte den 3. Juni
die Meisterzunft das Joseph-BrudcrschastS-

fest, und hatte zu diesem Zwecke Hochw.

Hrn. Seminar-Direktor Schindler als

Ehrenprcdigcr gewünscht. Trotz vielfacher

und angestrengter Arbeit entsprach dieser

dem Verlangen und wählte als Text:
„Die Arbeit des Gerechten bringt Segen;
die Arbeit des Gottlose» aber Fluch."
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Nidwaldcn. Die alljährliche Landes-

Prozession der beiden Kantonstheile nach

St. Jakob zu Ennetmoos war auch dieses

Jahr, am 2. d. ziemlich zahlreich besucht.

I'. Franv Maria, Kapuziner von Stans,
erfreute die frommen Pilger mit einer ge-

müthlichen und gründlichen Predigt, in

welcher der Sah entwickelt wurde: „Was
wir als Katholiken zu glauben haben, das

ist sichere und göttliche Wahrheit; denn

wir halten fest: 1) an dem Einen, —

2) an dem alle» Glauben."

--- Der Gemeinderath von Stans
hat auch für diescS Jahr — wie billig
und recht, eine kirchliche und bürgerliche

Feier auf den Jahrestag der Schlacht

von Sempach veranstaltet, um hiedurch

den Heldentod unseres berühmten Mitbür-
gers Arnold von Winkelried dankbar zu

ehren und eine solche Thdt im Andenken

des Volkes für immer zu bewahren.

Freiburg. (Brief v. 8.) Heute kam mit

Hochw. Chassot, seinem Generalvikar Sr.
Gnaden unser Bischof mit dem Mittags-
zuge hier an. Er hatte Rom am 3.

gegen 8 Uhr Abends verlassen, und am

7. zu St. Maurice Nachtlager zenom-

men. Wie Sr. Gnaden selbst wohlbe

halten heimgekehrt, so erfreuten sich auch

die übrigen Bischöfe der Schweiz, die

noch in der heiligen Stadt bleiben, der

besten Gesundheit. Sie trafen in der bi-

schöflichen Wohnung den Hof, den ge-

sammten Weltklerus der Stadt, das Se-

minar und eine Abordnung der Ordens-

geistlichkeit und wurden durch Hochw.

Kilchör, Decan des Kapitels zu St.
Niklaus, »n Namen der ganzen Geist-

lichkeit begrüßt. Da das volle Glocken-

geläute zu St. Niklaus die Ankunft des

Oberhirten ankündete und zugleich Markt-

tag war, so stellten sich ans dem Wege

vom Bahnhof an und vorzüglich in der

Nähe des bischöflichen Hofes Schaaren
des Sladt- und Landvolks auf, begierig,

den hochverehrten Hirten wieder zu sehen

und seinen Segen zu empfangen.

Wnllis. Der berühmte Kanzelredner

I'. Roh, L. 3. aus Wallis, hat den

ganzen Monat Mai hindurch jeden Abend

zu Freiburg im Breisgau (nicht in

der Schweiz) im Münster Vvrlräge ge-

halte». Dieselben waren nach der Absicht

des Redners, die er im ersten näher

darlegte, dazu bestimmt, die Hauplirrthü-
mer der Zeit auf dem Gebiete des Den-
kens über Religion zu bekämpfen und die

Hauptwahrheiten des Christenthums im

Zusammenhange darzulegen und zu be

gründen. Der Redner hatte sich dabei

vorzugsweise an den Verstand zu wenden,

und erst von dieser durch logische Be-

weisführung gewonnenen Grundlage aus,
wirkt er auf Gefühl und Willen.

Es war nur eine Stimme darüber,

daß dem Redner die Lösung dieser seiner

Ausgabe in der ausgezeichnetsten Weise

gelungen ist. Logische Schärfe, Reichthum

der Gedanken, Klarheit der Darstellung,
eine anspruchslose, einfache Weise des

Vvrtrags ohne rhetorischen Prunk —
aber durch natürliche Wärme und innere

Ueberzeugung belebt. Alles dieses im

Verein konnie eine» großen nachhaltigen
Eindruck nicht verfehlen.

Die weiten Räume deS Münsters wa-

ren vom Anfang der Vorträgc biS zum
Schlüsse stets von Zuhörern aller Stände

angefüllt, denen man deutlich ansah, mit

welcher Befriedigung, Aufmerksamkeit und

Sammlung sie den Worten des Redners

folgten. Eine zahlreiche Deputation von

Katholiken, bei welcher alle Kreise der

Gesellschaft vertreten waren, stattete dem

hochbegabten und Hochverdieuten würdigen

Priester durch Ueberreichung einer Adresse

den Dank der Gesammtheit ab.

Ich hatte, so wird der Freiburger-

Zeitung geschrieben, mehrmals die Ehre

und das Vergnügen, unsern berühmten

Landsmann persönlich zu sprechen und

habe dabei die Bemerkung gemacht, daß

ihn, den auSgestoßencn, ans der Hcimath

vertriebenen Jesuiten, mehr Vaterlands-

liebe beseelt, als vielleicht Hundertc un-

serer sog. Patrioten und daß seine Liebe

zu allen Menschen, welcher Konfession

oder Religion sie auch angehören mögen,

die zur Mode gewordene Toleranz weit

überholt.

Kirchenstaat. Rom. Das Schreiben

des Episkopats an Papst Pius IX.
ist von den fünf S chw e iz e r bis ch ö fen
unterzeichnet:

Uetrus ckosoplrus vo ?ro»x, klpiso.
Lockun.

Ktoplmnus kllurilloz-, lKpiso. I^uu-

sannen, et Konovon.

3oannes Baptisla kreitk, kpiso.
L. Kulli.

ckvannes (llauclius I-aoliut, Upiso.
Lasilee».

Kaspar klvrmiUoel, Kpiso. Iledrone».
--- Einige Schweizer Geistliche, welche

daS Glück hatten, in Rom den Festlich-

keiten beizuwohnen, werden auf den Schluß

dieser Woche zurückerwartet.

Deutschland. Wunderbare Hei-
lung. — In Walldürn, dem be°

rühmten Wallfahrtsorte im Odenwald,
hat letzte Woche Gottes Allmacht und
Güte eine wunderbare Heilung bewirkt.
Die blindgeborue und mit dem Staphylom
beider Augen behaftete Valentine Bauer
aus Sulzbach, Amt Gernsbach, welche
im Februar dieses Jahres aus der Au-
gcnanstalt des Hrn. Professor Knapp mii
der Bemerkung entlassen worden, daß
keine Besserung zu hoffen sei, wurde am

Frohnleichnamstage Abends 4 Uhr plötz-

geheilt und sehend. Der Thatbestand
ist vorläufig verbürgt durch ein im

Pfarrhause zu Walldürn aufgenommenes,
von dem Bczirksarzt Dr. Reeß und Vr.
Mingerach unterzeichnetes Protokoll.

Baden. In Baden ist die Lage der
treuen Ka tholiken fortwährend noch so

traurig, daß sie wünschen müssen, recht
bald preußisch zu werde», weil in Preu-
ße» die Kirche doch geachtet dasteht und
nicht so kleinlich behandelt wird, wie in
dem Musterstaat Baden. Vadische Blät-
ter berichten unglaubliche Dinge. Ein
Postangestellter wurde von seiner Behörde
abgckapitelt und mit Strafe bedroht, wenn
er die Freundschaft mit dem Pfarrer nicht
aufgebe und Vicepräses des Gesellenver-
eins bleibe. Im ganze» Lande werden
die Geistlichen als Geächtete angesehen.
Die Gensdnrmen haben Befehl, die Geist-
lichen bei ihren Predigten und im Um-

gang mit den Bürgern zu überwachen und
aller Orts anzuzeigen, was über Politik
und badische Zustände gesprochen wird.

Belgien. Die dritte internationale

„Generalversammlung der Ka-
tholiken in Belgien," wird ai»

2. September 1867 um 10 Uhr früh
im Lokal des Kleinen Diüzcsan-Seminars
ruo clo In Uluneliistorio eröffnet werde».

Einzeichnungen und Kartenbestellungen
können von jetzt an bei den Secretarial
ten der cvrrespondirenden Comite's der

Union oatlioliguo, beim Secretariate
des Organisativns-Cvmite's 53 ruo elo

(Hiezu eine Beilage)
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Beilage zur

i» Commune, à Lnint-ckvsse-ten-bkooàk
le^-öruxellvs und bei Verlags-Bnch-
Händler Hrn. Dillet, gemache werden.

Der Preis der Karte» ist 10 Fr., die

zugleich ein Recht auf den Verhaudlungs-
bericht gewähren. Ihre Abgabe findet

vom 1. August au statt und mit ibuen

wird daS Programm der Arbeiten der

Versammlung wie sonst dienliche Mit-
thcilunge» versandt werden. — Die Per-
sonen, welche auf die Dauer der Lession
in Mecheln ein Logement erbalten wollen,

müssen sich noch vor dem 1. August an

daS Secretariat des Local - Comite's

(Herrn Scheyvaerts, rno il» CIv«,
in Mecheln) wcnden, welches auch aus-

schließlich mit der Vertheilung der Kar-
ten vom l. September an und während
der Dauer der Session betraut ist. Alle
sonstigen Auskunftsaufragen aus fremden

Ländern können fortwährend direkt bei dem

General - Secretarial des Centralrathes,

Herrn Cd. Ducpetiaux, rue ries rVrts, in

Brüssel angebracht werden.

Amcrika. Hier hat sich ein Katho-
lischer Büchervercin gebildet, wel-

eher Großes wirkt, wie es in der Schweiz
auch geschehen könnte und sollte. — Von
katholischen Herren, namentlich von New-

Jork, sind zu diesem edlen Zwecke 20,000
Dollars beigesteuert worden, und ist diese

Summe noch erweitert durch den Ertrag
der Vorlesungen, die in Boston, Albany,
Brooklyn und Rew-Aork gehalten wurden.

Dadurch ist es möglich geworden, bereits

20 verschiedene Traktate zu veröffeut-

lichen. Eine Million von Exemplaren

wurde im vergangenen Jahre gedruckt,

wovon bis heute mehr als 700,000 im

Umlaufe sind. Davon wurden 60,000
unentgeldlich von den barmherzige» Schwe.

stern in den Spitälern und Gefängnissen

»nd von den katholischen Offizieren in

der Armee vertheilt. Im einzigen Monat

April wurden über 100,000 Tractate

ausgegeben, während Tag für Tag die

größten Bestellungen eingehen von Leuten

aus allen Ständen, namentlich von elfri-

gen Laien. Es ist bereits ein eigenes

Gebäude für diesen Zweck gemiethet wor-

^en, und sobald das nöthige Kapital

beschafft ist, was bei dem Verständniß

ünd der Opferwilligkeit der deutschen

Katholiken Amerika's nicht lange währen

wird, so werden Pressen, Typen, Buch-

Kinderei und alle Materialien angekauft,

wodurch der Verein schneller und billiger
wirken kann.

In der eben erschienenen Schrift
„Die Nothwendigkeit des Christen-
thums IN der Familie, der Schule und
im Staat, von Joscpk Propst"-
findet sich folgendes Bild über die Kirche!

„Von Anbeginn eryebt sich hock über
daS Meer ein Granitfcls und ragt him
melon; Stürme wüthe», donnernde Wo-
geil prallen an, um ihn zu stürzen, sie

werfen ihren Geiser hoch gegen seinen

Gipfel hinauf. Er bleibt uncrschütterl.
Wieder umscbwcben ihn Rebel im scbwär-

zeste» Grau, in verschiedenartigen Geslal-

ten, um ihn zu verhüllen. Sein hehres
Haupt ragt übcr alle Wolken empor, vom
goldenen Lichte der Sonne herrlich be-

leuchtet. Diese begrüßt ihn jeden Mor-
gen mit ihien goldenen Strahlen, über-
strömt ihn den Tag hindurch mit ihrem
fließendeil Golde und am Abend küßt sie

ihn Mit ihren purpurnen Lippen. Dann
kommt ein Heer von sunkelnden Stern-
lein und verweilt bis zum lichten Mor-
gen. So unerschütterlich, so hehr, so

himmlisch scbön ist die Kirche Christi."

Alte und Neue Welt.
(Zllustrirte katholische Monatsschrift zur

Unterhaltung und Belehrung.

Znhait des !>. Heftes.

Die Schwester Neinbrandts, mit 2 Jllustr.
— Der Abendstern, geschichtliche Erzählung,
mit 3 Jllustr. — Eigener Herd. — Gleichen
im Kerkist, von 1'. G. Morel, mit Exirabild.
— Amerika wie es ist, mit Jllustr. — Peter
Cornelius, von O G. Morel, mit Jllustr. —
Allerlei, PreiSräthsel unv Preisrebus, mit
Jllustr.

Znhail lies ll). Hcfics.

Der Abendstcrn, mit 2 Jllust. — Amerika
wie es ist, mit 3 Jllustr. — Eigener Herd.—
Ein Erinuerungsbialt, mit Jllust:. — Die
Steinkohle, von Dr. Bumülier.— Die Könige
der Lüfte, mit Jllust. — Allerlei, Räthsel zc.

Katholische Schweizerblättcr für
Wissenschaft und Kunst.

Zuhält Ur. «!.

Glossen über die Zeitstiminen der reformir-
ten Schweiz, von Zürcher. — Wachs oder
Stearin, Pflanzenöl oder Petroleum. — Most-
kalijche Statistik und Bemerkung zum Kirchen-
gesang im Kk. Luzern. — Gemäideordnung in
mittelalterlichen Kirchen. — Musiklitteratur,
von Or. Mettenleitcr. — Meßbuchausgaben.
Pastoral-Jnstruktio» des Bistbums St. Gal-
len. — Personalchronik.

Inländische Mission.

Es ist vor einiger Zeit in der Kirchenzcitung
ein Vermächtnis« von Hr». Alois Widmer sei.

in Luzern erwähnt worden. Dasselbe war für
einige neu zu erbauende katholische Kirchen au

protestantischen Orten bestimmt. Dieser Tage

nun ist von den Geschwistern des Verstorbenen

die Summe von 1599 Fr. in folgender Weise

ausgebändigt worden: 390 Fr. erhielt lie neu

zu erbauende katholische Kapelle in Horgen
S99 Fr. an die neue Kirche in Schaffhausen
und 599 Fr. diejenige in Viel. Gott lohne
dem Heinigegangenen sein edles Werk! ür
die Empfänger waren die schönen Gabe» in

diesen geidloscn Zeiten, wo die Hände der

Manschen sich immer mehr zu verschließen

scheinen, doppelt willkommen.

k Gew ô b nliche V er e i n s -B c i t r ä g c.

Aus der Pfarrei Sursee Fr. l99. —
Von unbekannter Hand 1. —

Durch Hrn. F. S. Büttiker in
Oiten:
!>.. von 89 Vcreinszliedern in

Dullike» 28. 35

b. von Hrn. U. I. Sch. von
Dänikcn 2. 59

e. vermittelst A. W. aus der

Pfarrei Wangen 9. —
ck. vermittelst A. W. aus ver

Pfarrei Kappei „ 5. —

e. vermittelst A. W. aus der

Filiale Bouniugen 4. —
f. vermittelst A. r.A. vou 258

Mitgliedern in Oiien „ 89. 69

Durch Hchw. Pf.-Vikar Schmucke

aus der Gemeinte Fiums 59. —

Ueberirag laut Nr. 27 : Fr 14,193 88

Ar. 14,389. 33

Der Kassier:

P. Bannwart.

Au Geschenken sind eingegangen:
Von Mme. Mobr Lcgeffer in Lucern:

I Paar Meßkännchen mit Teller von Zinn,
1 Meßbuch, i Aàà àànvtornm, 1

Kclchdeckcl, 1 einfaches Kreuz.
Dom Pins-Verein Bremgarien:

1 Paar massive messingene Altarieuchter.

Der Verwalter der Paramente:
<l. Pfciffcr-Eimigcr.

Offene Korrespondenz. Der Aufsaß aus
dem deutschen Dekanat des Kantons Freiburg
wird später benüßt werden.

àchenfeuster-Rouleaux
ü. In Glasmalerei mit oder ohne religiösen
Bildern, in Oelfarbe gemalt, mithin dauer-
baft: in Farpenpracht und künstlerischer Durch-
fübrung der Giasmalerei nicht nachstehend,
liefert in bekannter Gü:e und mäßigen Preisen
die Kuustanstait für Kirchcnmaierci von II»
I^,»i,k',», Baycrstraße. 7. ». München. 36?
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Empschlung.
Der Unterzeichnete verfertigt sett circa zwei Jahre» Kirchrn-Petroleum-Lampen,

die durch Solidität, einfache Behandlung, Reinlichkeit und Sparsamkeit sich höchst

vortheilhafl auszeichnen und bereits in den katholischen Kirchen mehrerer Kantone
heimisch geworden sind. — Ich erlaube mir, dies mein Fabrikat den Hochw, Pfarr-
ämtern und Tit. Kirchenvvrständen bestens zu empschlen, überzeugt, daß es vollkommen

befriedigen werde. Der Oelverbraucb ist so unbedeutend, daß um 4 Eentim ein 24
Slunden lang andauerndes Helles Licht unterhalten wird, das, ohne weitere Vorkehr,
so lange fortbrennt, als Breuustoff in ter hampe sich findet. Um den sehr mäßigen

Preis von Fr. 8 kann die Lampe, welcher drei Dochte» à 25 Zoll, die für ein

ganzes Jahr ausreichen, beigegebeu werden, unter Garantiezusicherung stetsfort bei

unterzeichnelem Verfertiger selbst, oder bei Hrn. Josef Näber, Hofsigrist, Nr. 22, in
Luzeru, bezogen werden, — zahlbar drei Monate nach dem Empfang.

Znrzach, 13. Juni 1867.
442 Joscf Häuser, Mechaniker und Stiftssigrist.

Im Verlage von Franz Kirchheim in Mainz ist soeben erschienen unv IN allen Buchhand-
lungen vvrräthig:

Dir qroße Prtrrgfrirr i» Rom
am 29. Jnni 1867

nach ihrem Wesen und ihrer Bedeutung gcwürdiget von

M. Hausherr^ 8 4.
kk. 8°. 71/2 Druckbogen, geh. 55 Ct.

Dieses Schriftchen, so klein es ist, umfaßt eine Fülle des -toffes und versetzt den Leser,

gelebrt und ungelehrt, so recht in die Mitte der erhabenen P-ters f e i er, indem es vas

Wesen und die wahre B ed eu t u n g derselben nach ihrer drelfarben Seite hin entwickelt,
nämlich Petrus, dem die Feier gilt,' Pius IX., der sie vornimmt und die Canonisa-
tion, durch die sie verherrlicht werden soll. In allen diesen drei Abtheilungen des Buch-
leins wird Petrus der Papst als der Kern- und Mittelpunkt der Festfeier geschildert und
in kurzen Zügen gezeigt, was Petrus in der Vergangenheit, d. h. durch das Papst-
tbum für die Menschheit gewirkt hat, was er in der Gegenwart, in Pius IX., dessen

Lebensbild kurz entworfen wird, fortan wirkt und wie er für die Zukunft sich bethätigt, in
der neuen Heiligenschaar, deren Aller Leben kurz vorgeführt wird. — Der dritte Theil, „die
arohe Canonisation" (die Leben der neuen Heilige» enthaltend) kann auch für sich um den

Preis von 36 Ct. bezogen werden. — Einige Gebete zu den neuen Heiligen für Pius IX.
und die heil. Kirche werden das an sick schon interessante Werkchen als eine wahre Festgabe

um so willkommener und nützlicher machen. 47

PiMUnenwi-HaMnng à, Mw.
Stifts-Sigrist im Hos Nr. 22 in Luzern.

Alle Arten und besonders gute und feste Stoffe zu Kirchen-Paroiilenten aus Deutschland und Frank-
reich, darunter Äunftgewcbe nach anerkannt stylgerechten Mustern des Mittelalters in allen und besonders
soliden Farben Seiden, Damast, ohne und mit verschiedenen Goldgeweben in gut und halb-
guter Qualität, auch niit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch sind
vorräthig und stehen zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: Fit HvêiliaRei«, in älterer
und neuerer'Form und Schnitt, Vtl»»», W und alle in dieses
Fach eingehenden Artikel.

Ferner halte stets eine schöne Auswahl Kirchengefässe, nämlich: große und kleine Ik»iU»K»vN,
W^tbl ieei»Sit«»tIi< in Metall und Holz, gothische und andere Ivltt 5 ^stt»5tl»â
Kr« iinn, I, n, lttnttiirli« 1«, IT»i»eI»t»i««t <»«<

»I« », zc. A u ch einige Iiltt«»t », f e i n e, h a l b f e i n c u u d 0 r d i II ä r e u u d HiN»t I I»«»I 4t I»,
Huiti?« ». I 1 1,. ,»>»<, », I iill- und i II« î »», verfertigte ^II»t », F»««-
Atiittdl^ kleinerer Art, und zur S t i cker e i d i c n e uder
Ivtt« « :c. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine in Farben und
sogenanntemElfenbeinguß.

Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best-

möglichst und billig besorgt. 4

Vàià HiiMneWmà
Die in Folge Resignation ledig ge-

wordene Kaplaneipfründe der hiesigen

Kirchgemeinde Freien bach wird hier-
mit zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.

Diejenigen Hochw. Geistlichen, welche

hierauf aspiriren wolle», sind ersucht, ihre
Anmeldungen innert Monatsfrist dem

Titl. Pfarramte dahier einzureichen, bei

welchem auch die Bestimmungen über Ge-

halt und Pflichten zu vernehmen sind.

Freienbach HKt. Schwyz,) 16. Juli 1867.

Auftragsgemäß:

Die Gemeindekanzlei daselbst:

48 Frz. Fcusi, Gemeindeschreiber.

Pfründe-Ansschreibung.
Die durch freiwillige Resignation vakant ge-

wordene Pfarrpfründe zu Balzcrs im Fürsten-
thum Liechtenstein (lurch putrouutna der Ge-
meinde) >. ird hieinit zurWieverbesetzung auf dem
Wege des kanonischen K"»kurjes ausgeschrieben.
Die präklusive Anmeldungsfrist erstreckt sich bis
zum L8. des nächstkommenden Monats Juli
inklusive. Diejenigen Hochw. Diözesan-
Geistlichen des Bisihums Chur, welche auf
diese Pfründe zu kompetlren gedenken, haben
daher ihre diesfallsigen Eingaben innerhalb ob-
genannter Frist an das unterzeichnete blschöf-
liebe Ordinariat unmittelbar einzusenden.

Chur, 15. Juni 1857.

Für das bischöfliche Ordinariat;
462 I. M. Appert, Kanzler.
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Aktenstücke vom St. Petersfest.

Die Schweizer Kirchen-Zeitung hat

(Beilage zu Nr. 27) die Veröffentlichung
der Römischen Aktenstücke mit dem Abdruck

der Allocution en S. H. Pius IX.
vom 2 5. Juni und vom 26. Juni be-

gönnen; wir setzen heute diese Mttthei-

lungen fort und hoffen, unser» Lesern be-

förderlich sämmtliche denkwürdige Akten-

stücke des XVIII.hundertjährigen St.
Petersfestes in dem lateinischen
O r i g i n a l t e x t e v o l l st ä n d i g mii-

theilen zu können.

Lâtisài voài nostri ?ii <ti-

viua proviâeià kapse IX alloeu-
tio dadita in vovsistorio pudlico

äio XXVI. ^umi «oec!0i.xvil.
(Schlug.)

Num quick Nos tunckem ckissinrule-

mus, Venerubiles krutres? ckumckiu in
»eie eontru eullickos et inkesto» bostes
pro justieia? et lielixionis ckvkonsione

versumur. Vum ckiuturn» turn in^en»
ckimieutio ^eritur, ut omnium quotquot
in sueru militiu eensentur simul eon-
junetm vire»; non justo mujores »u-
mero uck resislenckui» esse vickcuntur.
Nos quickem Kodes!»! euusum bbertu-
tem etjurupro suprvini niuueris Nostri
rutione propuAuuntes, usque uck lrune
ckiem I)ei Omnipotent!» vpe üb exi-
tiulibus perieulis inoolumes kuimus,
seck tumen rupimur et juetumur ucklrue
uckversis ventis et lluetibus non qui-
ckom limentes nuukruxium quock Lbristi
Domini prsesens uuxilium timere nou
siuit, »eck intimo sunv ckolorv ulleeti
ob tot uovurum ckoetrinurum monstre,
tot impie in Keclesium ipsum et ^pos-
tolienm Leckem eommissu, qum quickem
jumulius ckumnutu ue reprobutu *), ps-
Ism nune iterum pro sueri Nostri mu-
neris olkeio reprobumus et eonckemnu-
mu». In bue tamen privsentis tempo-
rie rutione, et in eu quuw eupimus ex
oonspeotu vestro lmtitiu, ulcro eom-
memorure prsetvrmittimus tot solliei-
tuckines, eurus, un^ores qui cor Nos-
trum Aruvi se ckiuturno vuinere ex-
erueiunt ne torquent. Lme potius om-
nin upuck ulturiu usseremus quuoNos-
tris ussiàue oneruvimu» preeibu», res-
persinius luerimis; lime omuiu klemei.-
tissinio miserieorckiurum l'utri iusluu-
rutis obseerutionibus uperiomus ileruiu
ue rvvelubimus; i» ko omninv lickentes

^) ^.Iloe.« Oonsist. 23. vet. tggß.

qui Kcelesikv sum ineolumitstem et
xloriuw tuvri novit et pvtest, quique
juckieum sueiens omnibus injurium pu-
tientidus cke euusu Nostru et uckver-
suntium Nobis, non t'ullente ckie, justo
juckîcio juckicubit.

Interim vero vos, Venerubiles kru-
tres, pro speetutu vcstru sspientiu
rvete ìntelliMis, quum vvbeineutvr in-
tersit uck oeeurrsnckum impiorum con-
siliis et tot cketrimenlu keelesim sur-
civncku, ut quuz vestruin omnium eum
Nobis et .-Ipvstolieu bue Lecke evneor-
ckiu tuntopere euitet, ultius in ckies

cketixis rockicibus ruboretur. (luin immo,
bie eutlioliem evnjunetivni» umor, qui
ubi semel inlncsit unimis, uck uliorum
etiuiu utilitutem lute ckimunst, liie pro-
keeto vos vouquieseere non «inet, nisi
puriter in esckeiu eutlrolieu eoneorckiu

ueinàivulsubckei, spei curitutisque con-
sensione eeelesiuslieos ouiues viros
quorum Ouees estis, et universvs li-
ckeles vobi» conereckitvs unu operu
priesture eonniluinini. Nulluin sune
speetueulum unxelorum utque bomi-
nui» oeulis pulebrius esse poteriì,
quum si in bue pere^rinutivnv noslru,
quu ub exilio uck putrium per^imus,
Wmulu imuxro rekerulur et orcko perv-
Arinutionis illius, quu ckuockeeim Isrue-
litieru Vribus uck keliees kroniissilucks
orus eoojunetis itinerubus eontencke-
buut. lu^reckiebuutur enim omnes, sin-
z-uliv suis ckiserelm uuetvribus, ckis-

tiucliv uominibus, ckireuiptiv loeis, pu-
rebuutque suis quszque sumiliu pu-
tribus, bcllutorum niunus ckueibus, bv-
minum multitucko prineipibus; seck lumen
uuus erut tot ex ^entibus populus, qui
kickem Deo et uck eumckem supplieu-
but uruni, unus qui iisckem le^ibus,
eickem Lueerckoti ktuximo ^Vuroni, ci-
cke»» Dvi kexuto obtemperubul Nosi,
uuus qui puri jure in bellorum lubv-
ridus et vietoriurum sruetidus utebu-
tur, unus ckemum qui puriter sub ten-
tvriis uAvns, et uckmirubili veseens cibo,
eumckem coneorckibus votis sckspirudut
uck metum.

Ilujusmocki vos eonjunetioni perpe-
tuo retinencki» operum ckuturvs, tot jum
pixnvribus vestrm Lckei eoueoràiieque
«eeeptis, eertum omnino ue exploru-
tum bubemu». Lponcket ick Nobis spoe-
tutu vestru intexritus, ue prrestuns
virtus, quiv semper ubique sui similis,
et omni perieulo mujor elkulsit: spon-
cket illuck iiiAens stuckium st urckor qui
vos uck mternum bominuw sulutem eurun-
ckuur, vt uck ckivinsm umplibeunckâm glo-
rium rupit utque urxet: sponcket ick cke-

wuin ueeertissinie sponcket sublimis illu
orutio quum Lbristus ipse unte vxtre-
mos erueiutus suos Uck kutrem obtu-

lit, IIIum preeàtus, ut omnes unum
sint, sieut, tu kuter in me et e^o in
Ve, ut et ipsi in me et e^o in Nvbis
unum sint eui preeutioni üeri nun-
quum potest, ut Oivinus non »cknuut

puter.
Nobis uutem, Venerubiles krutres,

nibil optubilius est quum ut eum
sruetum quem muxime suluturem ue
kuustum keelesikv univers»! tore ckuei»

mus, ex bue euckem vestr» eum ^pos-
tolieu Lecke conjuuetione espiumus.
ckumckiu e»im unimo uqituvimus, quock

plurürus etium Venerubilium krutrum
Nostrorum pro rerum uckgunctis inno-
tuit, ue illuck etium, udi primum vp-
tutu Nobis vpportunilus uckerit, eküeere
uliquuncko posse eonbckimus, nempe ut
suerum «eeumeuieum et xenerule om-
»iun> kpiseoporum eutboliei t)rbis bu-
beunius Loneilium, quo collstîs eousi-
iiis conjunetisque stuckiis neeessuriu
ue suluturiu remecki», tot privsvrtim,
mulis quibus keclesiu premitur, I)eo
uckjuvuute uckbibeuntur. Kx koe pro-
kveto uti muximum spem bubemu»
eveniet, ut Outbolieiv veritutis lux er-
rorum tenebris, quibus mortulium
msntv« obvolvuntur umotis, »uluture
suum lumen ckilkunckut, quo illi verum
sulutis et justitise semitum, uckspirunte
Dei xrutiu, uxnoseunt et instent. kx
koe item eveniet, ut keelesiu veluti
invietu eustrorum ueies orckinstu bos-
tiles inimieorum eouutus retunckul, im-
petus frunxut, ue cke ipsi» triumpbuns
ckesu Okristi lieKnum in terris lonxe
luteque propuxet ue prokerut.

Nune vero ut vot» Nostru impleun-
tur, utque Nostrm vestrivquv eurm
uberes justitikv kruetus Oliristiunis uk-
leruul populis, uck Deum omnis jus-
Aviv et bonitutis kontem eri^umus oeu-
los, i» qua oninig plenitucko prmsickii,
etKrutice uberlus speruutibus eollocutu
est. Lum uutem uckvoeutum upuck ku-
trei» bubeumus ckesum Lbristum ki-
lium Ljus, kontiücem ms^num qui
penelruvit keslos, qui semper viveus
iuterpellut pro nobis, quique in uckmi-
rubili kueburistikv Luerumento nobis-
eum est omnibus ckiebus usque uck

eonsummutionem «ieculi, bune lie-
ckemtvrem umuntissimum, Venerubiles
krutros, ponumus ut si^nueulum super
eor nostrum, ut siAnueulum super
bruebium nostrum, utque uck ulturv
illuck, ubi ipse ^uetor Aratice tkronum
miserieorckiw eonstituit, uln omnes qui
luborunt et oneruti sunt, relieiencki
eupickus expeetut, nostrss »ssickue pre-
ees omni eum Lckueiu ckelersmus. kum
ituque sine intermissione bumiliterque

*) 8. ckoull. e. 17, v. 21.
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obseeremus, ut Deolesism suum à

tuutis eulnmituiidus et omni 6iseri-
urine eruut, eique livium pueis vieem,
vietoriumque, de kostibus, clouet, ut
Dobis ue Vobis novus usque vires uâ
sui Dominis Florium provebeuelum uä-
äut, ut illo iFne queui veuit mittere
in terrus bomiuum uuimos iullummet,
ue erruntes omues pvtenti sua vjrtute
url suluturiu eonsiliu couvertut. Vestim
uutem pielatis erit, Venerubiles Dru-
trss, illu6 omni ope eurure ut ererlili
vobis ticleles iu eo^uitiouv llvmiui
Dostri 6esu blbristi iu clies ersseunt,
Dnmque in dîuerumsnto /VuFvsto pr«-
sentem, constauli 66e veuerentur, re-
dûment ue frequenter iuvisuul, uiliil-
que erit vestro studio euruque rliFiiius,
quam ut viFiiuulibus url b)'us urur»

iFiiibus, viFilet etium iu eorrlibus 66e-
bum Frutus pielulis sensus, viFilet iu-
6s6eiens"tluluiiiu eurilutis.

<^uo veru fueilius Deus ud obseeru-
tiones uostrus uurem suum propiiiu»
inebuet, semper et euixe petuuius suf-
fruFiu, priniuru quidem Derpurîe Vir-
Finis Nuriik Immueulutie, quo uuilum
upurl Deui» poteutius putroeiuium;
deinriv Luuctvrum rVposlolorum betri
et buub quorum Dutulitiu ueturi su-
mus, uee uou vmuium blvoliium Lune-
torum qui enrn flbristo reFiiuirtes iu
tlcvlis muneru divirise lurFitutis bomi-
uibus suu 6epr«mutioue eoueib-iiri.

Denique Vobis, Venerubiles Drulies,
ue uliis omnibus Vvnerubilibus l'ru-
tribus eutbolieurum Feulium blpiseo-
pis, item 66eiibus omnibus Veslrîk itt-
que illorum eurm eonereclrtis, quorum
pietulis et umoris exiiuiu semper les-
timoniu ueeepinius et evutiuenter iu
6ies experimur, sinFubs universis ^pns-
tolieum Nostrum Ijeuertietionem eum
omni felieitutis volo eou)iiiielum, ex
intimo eorcle umuutissime iwpertimus.

^rediöplsovporum vt Lpisvoporiun
I-itierse g,ä 8. kllim IX.

LDVlILSIlVlD l^lLIì!
^postobeu "I'll» vox iterum uuribus

nostris insouuit, uuneiuus uovum m-
teriuu verituti» triumpbum, Sàuetorum
eeelilum Flvriu refulFeutem, uuliquum
urbis îLisrniv, lleutorum Vpostolorum
t^elri et Duuli suiiFuinv eonseerutte
äeeu», quorum nisrt/rii memoriu sm-
euluris redis»«, totum bo6ie Drbem
Oltristièìuum lîvtitiu «fbeit et tidelium
meutes ud sululurem muximurum re-
rum eoFitstioneni extoliit.

dueundissimuerpostoliei oris »6 festu

tuliâ nos perumitnler invitantis verbu
pereipere minime potuimus, quin von-
tiuuo subiret uniuum solvmuium i!>0-
rum menioriu, qum unte irnuos quiu-
que, l'un luteri -restitutes iu urbu
pereximus, etFrirti rveoriiàreiunr, quu
tune nos beuiFnitute et luiuiàuitute
babueris, quu nos pirtsrnir euril-rte
ftieris in ills, lsustissiin-r Fr-rtulstioue
eomplexus, lime suuvis reevrrl-rtio, bree

smirutissimi ?-rtris non tsm ^ubeutis
qu-rin optsntis vox ill-rm -ruimi» nostris
Sri romsnum iter eupesseu6uu> itl-reri-
tslem -rri^eeit, qusm lib!, kestissime
?ster! sstis lueuleucer umplissims bsee

^Vutistituln liequeutiil, qui tertiuw uà

?e eonlluxeruul, et evminunis omnium
piet-rs se 66elis odservirutis ävelarsut.
l'-tin iuFönti ^utistituw nuinero, eui
vix simile quul iu pru-teriluruin ivts-
tun, memoris reperitrlr, pur solummoclo
est Vu-r i>> nus eliuritus se beuevo-
lvuiiit, psr uniee obsequii smorisque
iu Ve nostri iu-tFi>itu6v. Ilisev sutem
e-rusis vebeinvutius lrotlie exeitsmur,
ut exiiuiîìs vi,tûtes?t>ss, Lerlem r^pos-
tolieuiu uovo illustruutes lumine, uovo
etisui prosequuinur lronore, et uuFU»-
tissulmm 'l'uum -ruimum Frèrres inter,
quibus premvris s6 no>> eoneuteris,
iernuinus, itersto amoris st -trlmir-ì-
tioriis teslimouio eor-rm solemur,

Lerl 6uu> votis obseeuti sumus "luis,
-rliuiu vtiuiu optstissinium nobis spee-
tirvimus Iruetum, ut seilieet evr nos-
trum lot Loelesim mulis suueiittum
p-rterni lui vultus reerearemus uà-
speetu, fruteruAM inter nos eoneor-
UittM msFis muFisque roboruremus, ao
eomunem libi nobisque solutii et
Fuuäii muteriem quivrerewus.

llktiie vero Iietirn6i euus-rm lu mu-
ximttin »obis prîvstas, clum rot novu
suuetoruin nominu fustis Ileelssiue
iuseribens bomines potenter eàoevs,
quiìntu sit quumque inexbitusru mutris
Loelesiss fceeun6itus, lluire triuiupliun-
tium Floriosus murt^rum s-rnFUis vxor-
nut; bune inviolutue eonfessiouis eun-
6i6u inäuit virFinitus, lill^us Iloribus
nee rosue nee liliu 6esunt. lu, em-
lestiu virtutum prueiniu mortulibus
osten6ens, oeulosu rerum iuuuiuiu eon-
speetu uä ^ueunäui» eeeli Floriuiu eri-
Fere äoees. lu, 6um liomines miruu-
dis iuFeuii sui in6ustri«,eque operibus
exultuut, triumpbule sauetoru>r> l)ei,
vexilluin uttollvus illos uclmones, ut,
sllper ipsuni reruin u lspeetubilium et
Furiciiorum bumuuorum pompum ue
speeiem, oeulos u6 lieum oiuuis su-
pientus et pulcbrittulinis fontew eon-

vertunt, ne ii, quikus 6ietum fuit
„Kubierte ter'iurm et
obliviseuutur uuquum supremi illius
prueeepti /)eun, tuunr elr/o-

et i//t ,t'u/i «envies/^
iVst qui suspieieutes ecelestem 6e-

rusulem, uovorum sunctorum Floriu
Festientem, mirubiliu, Domini liumili
eortls uFuoseimus et pro6temur, >n»F>s
etium uä kuee eelebrun6u ineeu6in>ur,
6um bo6iernu sueeuluri solemuilutv
immotuw eoutemplumur petrue illius
6rmitutem, supper quum Domiuus ue
Re6emptor uoster llleelesiue suue mo-
lem perpetuitulemque evnstituit. Di-
vinu enim virtute tuetum cernimus, ut
?vtri (lutlleäru, orFUnum veritutis, uni-
tutis eentrum, funrlumentum et pro-
puFnueulum libertutis bleelesius, tot
inter rerum uäversitutes et uou inter-
missu bostiuiu molimiuu, oetoâeeiin Min
elupsis plune sueeulis, stet 6rmu in-
eolunrisque; ciumreFnu et imperià sur-
Funt ruuutque vieissim, stet veluti
seeuru pliurus in prveelloso vitue
uequore mortulium iter àiriFvns, tu-
tunique stutionem et portuin sulutis
suu lues eommoustruus.

Due 66e, bises sensibus 6ueti lo-
quebumur oliin, Deutissime lauter!
eum uilte quinqueniuum luo tbrono
urlstuiites sublimi luo miuisterio 6e-
bitum testimonium rleilimus, votuque
pro le, pro eivili luo priueiputu, pro
Mstitiue se reliFivnis euusu pulum
nuneupuvimus. Due 66e clueti verbis
seriptoque eo tempore profess! sumus,
nilril nobis potius et antiquius esse,
quum ut quae lu Ipse ere6is ue rloees,
nos quoque ereâumus et rloeeumus,
quos re^jieis errors«, nos item re^ieiu-
mus, le 6uee unuuimvs inee6ui»us ir-

viis Itvmiui, le sequumur, libi urilu-
boremus ue lseuw pro Domino in omne
cliserimen lortunuinque puruti rleeerte-
mu», (luuetultuee,quue tune tleeluruvi-
mus, nuire 6enuv piissimo eorrlis seirsu
eonlirmuinus, iilque uuiverso orbitestu-
tum esse vvlumus; Fruto siwul reeoleu-
tvs uuiino, plvuoque luuäuntes ussensu,
qiiue u le in sulutem 66elium et blee-
Ivsiue Florium ub eo quoque tempore
Festu luerunt.

(Schluß folgt.)

Persoual-ChronÜ.
Ernennung. fAargau.; Lehnn, S»»»-

tag wählte die Einwol>nerge»ici»te A u w
als Frühmrsser den Hacl'w. Hrn. Marti,
Kaplan in Baldegg.

Irimizseler. f A a r g a u. f Soilntags
feiert in der Pfarrkirche z» Herz nach Herr
Fridolin tlrsprung von Ueken seine erste

heilige Messe.

Expedition und Druck von H. 6chmm0in>ann in dutvthuril.


	

